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SIND

EIN

HEMMSCHUH

Die ganze Familie sass beim Nachtessen,
und da des Tages Arbeit getan war, hatte
man es nicht sehr eilig, damit fertig zu
werden. Die Tagesereignisse wurden be-
sprechen und unter anderem auch das Be-
nehmen und die Handlungen der lieben
Bekannten und Nachbarn einer ziemlich
strengen Kritik unterzogen. Die Kinder
sassen selbstverständlich dabei und hörten
interessiert zu, was die Eltern sagten, Be-
sonders die Familie Bünzli kam an diesem
Abend nicht gut weg. Was das für blasierte
Leute seien, stolz und unnahbar, kaum
grüssten sie auf der Strasse, und nie fan-
den sie sich zu einem Schwatz bereit. Die
Kinder kannten dieses Thema, die Familie
Bünzli war schon öfters in ähnlichen Ge-
sprächen an der Reihe gewesen, und da das
Urteil dermassen von den Eltern zu Hause
festgelegt wurde, gingen auch sie den Kin-
dem der geschmähten- Familie aus dem
Wege, die sowieso nicht, wie sie und viele
andere, auf die Strasse ïzum Spielen kamen.

iDie Jahre vergingen, und aus den Kin-
dem wurden erwachsene Menschen, die die
Schuljahre hinter sich gelassen und sich
einem Berufe zugewandt hatten. Der Zufall
wollte es nun, dass eines Tages eines der
Kinder unserer Familie eine neue Stelle
antrat, in deren Arbeitsfeld es ständig mit
einem jungen Bünzli zusammenarbeiten
musste. Man konnte nun natürlich nicht
mehr gut aneinander vorbeigehen, ohne
richtig zu griissen, obwohl man gleich beim
ersten Nachtessen nach .Stellenantritt die
unangenehme .Situation ausgiebig bespro-
chen und den 'Sohn entsprechend bedauert
hatte, dass er es gerade mit diesem hatte
zusammentreffen müssen. Doch die Sach-
läge liess sich nicht ändern, wollte man
nicht die immerhin gute Stelle fahren las-
sen. iSo trafen sich denn nun täglich die
Söhne der beiden Familien im Geschäft und
verrichteten gemeinsam ihre Arbelt. Dabei
lernten sie sich auch näher kennen, und
tun musste unser junger Mann mit Er-
staunen feststellen, dass der junge Bünzli
gar ,nicht so übel war, auch gar nicht stolz
und blasiert, wie dies .von den Eltern be-
ha uptet worden. Es bildete sich sogar eine

-bette Freundschaft zwischen den beiden,
öle bis jetzt gleichgültig und von Seiten un-
seres jungen Mannes fast feindselig anein-
ander vorbeigegangen iwaren, heraus, die
dann noch viele lange Jahre anhielt. Und
unser junger Mann musste noch öfters an
seine Eltern denken, die ihm damals, als er
noch ein Kind war, mit ihrem oberfläch-
Mchen und unbegründeten Urteil ein so
falsches Bild von Menschen eingepflanzt
hatten, die doch in jeder Beziehung lie'bens-
und achtenswert waren.

Solche Vorurteile, die sich im Elternhaus
fahildet haben und in der Jugendzeit aufge-
hemmen wurden, können im Beben eines

Menschen ein arger Hemmschuh sein. Kin-
der sind wie ein unbeschriebenes Blatt Pa-
pier. >Sde haben noch keine Erfahrung und
auch kein eigenes Urteil. Dieses muss sich
erst bilden, und die Eltern sind es, die In
den Jugendjahren massgeblich an der Bil-
dung dieser Urteile und Ansichten mithel-
fen. Wie der Viater oder die Mutter eine
Sache ansehen und betrachten, so schaut
auch der Sohn oder die Tochter die Dinge
an, und nur langsam, mit dem Erwachen
des Menschen bildet sich die eigene Ur-
teilskraft heraus. Dabei haben sich aber
gewisse von den Eltern gelenkte Ansichten
schon dermassen. fest In das Lebensbild
eines jungen Menschen eingepflanzt, dass
sie nur mit Mühe wieder daraus entfernt
oder abgeändert werden können. Die Eltern

tragen zu einem massgebend grossen Teile
die Verantwortung für die Lebensanschau-
ung ihrer Kinder, und es sollten deshalb
keine leichtfertigen Urteile und Ansichten
vor den Kindern vertreten werden. Lassen
wir doch die Jugend die Menschen ihrer
Umgebung unbeschwert kennenlernen, ohne
ihnen zusm vorneherein ein Urteil auf-
zudrängen, das unter Umständen gar nicht
stimmt, und leiten wir sie nur dort, wo wir
mit gutem Gewissen feststellen, dass sie
durch ihr eigenes Urteil gefährdet sind. Es
ist so viel leichter den Kontakt mit unsern
Mitmenschen zu finden, wenn wir unbe-
schwert an sie herantreten. Vorurteile brin-
gen uns nur 'Schaden, und es geht oft lange,
bis uns die richtige Erkenntnis kommt.
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Ois gan^s Oamilie sass vsim Oaâtsssen,
unâ 6» âss 1°agss àrdsit getan war, batts
inan es niât sâr eilig, àmit kertig su
w-srâen. Ois ?agsssreignisss wurâsn de-
sproâen unâ unter anâerem auâ âas Os-
nsdmsn unâ âis Oanâlungsn <Zsr iisvsn
Lskanntsn unâ Oaâvarn einer sismliâ
strengen Kritik unterzogen. Ois Kinâer
sassen ssibstvsrstânâliâ âabêi unâ körten
interessiert su, vus à Ottern sagten. Os-
sonâsrs âis àmiiis Oünsti kam s.n âiessm
à.-dsnâ niekt gut weg. "iVas âas Mr -blasierte
Osuts seien, stols unâ ànabdar, kaum
grüsstsn à auk âsr Ktrasss, unâ nie kan-
àn sis siâ 2u sinein Lâwaà vsrsit. Ois
Kinâer kannten âisses ?bema, âis Oamilie
lZûnâ war sâon öktsrs in älmliobsn Os-
sprââsn an âsr Kàs gewesen, unâ âa âas
Orteil âsrmassen von âsn Oitsrn su Oauss
kestgslsgt wurâe, -gingen auâ sis âsn Kin-
âsrn âsr gssâm'àtsn- Oamilie aus âsm
l-Vsgs, âis sowieso niât, vis sis unâ visls
ànâsrs, ont âis Ltrasss -âm L-xiàn kamen.

-Oie ààrs vergingen, unâ aus âsn Kân-
âsrn wurâsn erwaobssne Msnsâen, âis âis
Kâulzabre bintsr sied gelassen unâ siâ
einem Oeruke z-ugswsnât batten. Osr 2!ukaII
wollte es nun, âass eines ?agss eines âsr
Kinâer unserer Oamilie sine neue Stelle
antrat, in âsrsnbâ.rdeitskslâ es stänälg mit
àsrn zungsn Oünä «usammenarbsitsn
Musst«. Man konnte nun natürliä niekt
webr gut ansinanâer vorvsigsbsn, obne
riodtig «u grüsssn, odwobl man gieiâ- keim
ersten Oaâtssssn naeb Ltsllenantritt âis
unan-genàms Situation ausgisdig -vsspro-
cksn unâ âsn Lobn sntsxreâenâ beâausrt
datte, àss er es gsraâe mit âiessm datte
Misammsntrekken müssen. Ooâ Me Laeb-
lags tisss siâ niât ânâsrn, wollte man
niât à immsrbin guts -Ltsils ksàren tas-
«en. -Lo traten siâ âenn nun tâgiiâ âis
Wbns âsr keiâsn Oamiiisn à Ossâakt unâ
vsrriâtsten gemeinsam ibre ^.rvsit. Oavsi
lernten sie siâ auâ näbsr kennen, unâ
tun musst« unser zungsr Mann mit Or-
staunen ksststsUsn, âass âer zungs tZûnâ
Mr.niât so übel war, auâ ^ar niât stà
unâ ktasisrt, wie âies von âen Oitsrn de-
n» opter worâsn. Os dilâsts sied syxar sine
nette Orsunâsskakt swisoden âsn bsiâsn,à Kis jstzît AlàkAÛItiA unâ von Seiten >un-
ssrss Mn^sn Mannes kast ksinâssiiA anein-
Siiâsr vordsiASAanAen waren, dsraus, âis
ànn noâ visis lanAs .ladre andieit. Onâ
unssr Zunder Mann musst« noâ öktsrs an
seàs Oitsrn âsnken, âis ikm âsmsis, aïs sr
noâ eà Oinâ war, mit àrem obsrklàâ-
líâsn unâ unì>SArûnâstsn Orteil sin so
àIZâss lZllâ von Msnseken sinZexkls.N2t
datten, âis âoâ in Hsâsr Orxiâiinx liâsns-
unâ aâtsnswsrt waren.

Kolâe Vorurteils, âis siâ im Oltsrnkaus
Mdiiâet kadsn unâ in âsr àAsnàsit aukxs-
Nornmsn wurâsn, können im Oâen eines

Msnsâen ein arxsr Nsinmsâuk sein. Oin-
âer sinâ wie sin unbssâriâsnss lZIatt Oa-
pisr. -Lis kadsn noâ kàs OrkakrunA unâ
auâ kein siZenss Orteil. Oiesss muss siâ
erst kilâen, unâ âie Oitsrn sinâ es, âis in
âsn âuKsnâ^jalirsn massxsdiielr an âsr Oil-
âunA âisser Orteils unâ ànsiâtsn mitlisl-
k-sn. îis âer Vatsr oâsr âis Mutter «ins
Laâs ansäen unâ kstraâten, so sodaut
auâ âsr Kân oâsr âis 10âtsr âis OinKs
an, unâ nur langsam, mit âsm Orw-aâsn
âss Mensolisn lbiiâet siâ âie eigens Or-
teilskrakt lieraus. Osibei daksn siâ, aber
gewisse von âsn Oitsrn gelenkte àsiâten
sâon âermasssn ksst in âas Osdsnsbilâ
eines zungsn Msnsâen singspklanzâ, âass
sie nur mit Mübs wisâer âaraus entkernt
oâsr adgesnâsrt werâsn können. Ois Olter»

tragen su einem massgebsnâ grossen ?sile
âis Verantwortung kür âis Oâsnssnsâau-
ung àrer Kinâsr, unâ es sollten âsskalb
keine isiâtksrtigen -Orteils unâ ^.nsiâten
vor â«n -Oinâern vertreten -werâsn. Oassen
wir âoeb âis ângenâ âis Msnsolrsn ikrsr
Omgebung unbssâwert kennenlernen, obne
UmKN 2um vornâsrein sin Orteil auk-
Ziuârângsn, âss unter Omstânâen gar niât
stimmt, unâ leiten -wir sis n-ur âort, -wo -wir
mit gutem Oswisssn keststsllen, âass à
âurâ ilir eigenes Orteil gekârâet àâ. Os
ist so viel leiâtsr âsn Kontakt -mit unsern
Mitmsnsâen. -su kinâsn, wenn wir unke-
sâwert an sie kerantrsten. Vorurteils kà-
gen uns nur Kâaâsn, -unâ es gât okt lange,
vis uns âie riâtìgs Orkenntnis -kommt.
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